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Lesepredigt
Karfreitag (29. März 2024)
L1: Jes 52,13–53,12 | Aps: Ps 31,2.6.12–13.15–17.25 | L2: Hebr 4,14–16; 5,7–9 | Ev: Joh 18,1–19,42

Der Frühling ist eingezogen, auch in die Regale der Geschäfte. Osternestchen mit dunkelgrünem Papiergras sind wieder im Angebot. Deko- und Schokoladen-Eier in Pastellrosa und Bonbonblau erscheinen im Sortiment. Niedliche Häschen, flauschige Küken blicken mit großen Augen aus den Regalen. Eine heile, kindliche Welt tut sich auf bei den Deko-Artikeln und Süßigkeiten zu Ostern. 

Doch mitten hinein in diese unbeschwerte Feiertagswelt erzählen sich Christinnen und Christen ein dunkle Geschichte, die schwer zu ertragen ist. Seit 2000 Jahren erinnern sie sich gegenseitig daran, wie Jesus zu Tode kam. Jedes der Evangelien formuliert auf seine Weise, wie sich der Todestag Jesu wohl zugetragen hat. Sie deuten dieses kaum zu verkraftende Ereignis im Licht der Psalmen und Propheten, im Licht des Lebens Jesu. 

Jesus von Nazaret begibt sich hinein in die dunkle Geschichte der menschlichen Macht. Die Machthaber der Passionsgeschichte verstricken sich in die Angst um die eigene Position. Die religiösen Führenden – im Text oft problematischer Weise pauschal als „die Juden“ bezeichnet – und Pilatus bangen um ihr eigenes Lebensprojekt: Die Tempelaristokraten sehen sich allein von einer anderen Sicht der Dinge so sehr in die Enge getrieben, dass sie glauben, Gewalt anwenden zu müssen. Ja, auch religiöse Eliten sind davor nicht gefeit, wie die Kirchengeschichte eindrücklich zeigt. Pilatus bangt um seinen politischen Auftrag, seine Karriere als „Freund des Kaisers“. Er hört auf die wenigen lauten und drastischen Stimmen, statt die Lage in Ruhe zu deeskalieren. Er ist formal der Mächtigste, und damit trägt er die Verantwortung für das Urteil, so plan- und hilflos er auch in der Erzählung des Johannesevangeliums wirkt. 

„Weißt du nicht, dass ich Macht habe, dich freizulassen, und Macht, dich zu kreuzigen?“ fragt Pilatus. Menschen geraten in den Strudel aus Macht und Gewalt, und niemand ist von dieser Gefahr ausgenommen. Die Mächtigen nutzen ihre Überlegenheit, um ihre Privilegien zu erhalten, ihren Ruf, ihre Position, ihren Wohlstand. Sie überschreiten dafür eine zutiefst menschliche Grenze, sie demütigen und grenzen aus, sie opfern schließlich das gottgegebene Leben eines anderen Menschen. 

Doch Jesus stellt sich dem Schlimmsten, was Menschen einander antun können. Der Erzählung des Johannes nach tut er es ohne Angst, freiwillig und souverän. Er ist zutiefst verankert in der Welt Gottes, aus der heraus er lebt. Er weiß, dass sein Weg weitergehen wird ins Haus des Vaters. Er steht ein für das Vertrauenswürdige, das ein Leben im Letzten trägt. Er weiß, dass die Liebe stärker sein wird als der Tod. Auch wenn dafür dem Menschen der große, unnachahmliche Übergang in die Welt Gottes zugemutet wird. 

Die alte Erzählung vom Tod Jesu ist einzigartig. Und doch hat sie auch beispielhafte Züge: Sie hält den Mächtigen mit ihren Demütigungen, mit ihrer Gewalt den Spiegel vor. Ihre Strategien sind für die Glaubenden kein Mittel der Wahl. Keine Macht steht über der Würde eines Menschen und hinter jedem gottgegebenen Leben tut sich die Welt Gottes auf. 
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